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ein Eisendraht \'on H 1ll1l1 Stärke \'ollständig hindurchging. Aber selbst 
dem Fcuer ausgesetzt, löstc sich die umhüllende l\1örtelmassc nicht von 
dcm mit Hebelübersetzung angezogcnen Eisenstab. Der Versuch endete 
damit, dass der Hebelsarm glühend wurde, sich verbog und bci fortge­
sctzter Anspannung abriss. Der hierbei auf den Draht übertragene Zug 
betrug über 12CX) kg. Auch aus diesem Versuch wird es erlaubt sein zu 
folgern, dass, wie überhaupt bei Legirungen, bis zu bestimmten Hitze­
grenzen ebenso die Legirungsfähigkeit von Eisen mit Kieselerdc sich erst 
recht geltend macht bei Tcmperalursleigerungen. 

\lVir kOl11men damit auf den dritten Punkt jener wisscnschaftlichen 
Bedenken, der sich hezieht auf die ungleiche Volumenänderung von 
Cement und \'on Eisen bei wechselnder Temperatur. 

Sowohl die Frost- wie die Feuerproben an ionier-Objekten haben 
laut amtlichen Protokolls ergeben, dass weder die Zusammenziehung bei 
Frost in l\Ionier-Plallen Rissc heITorbringt, noch dass die Einwirkung 
grosser Wärme eine solche Zcrstörung hewirkt oder auch nur anbahnt. 
Selbst bei direkter andauernder Berührung mit Feuer wird dcr Cement 
nicht durch herausdrängen des Eisen gesprcngt. Nach den Versuchen von 
Bouniceau über die Ausdehnung \'on Granit, l\larmor, Cementmörtel , 
Sandstein u. s. w., mitgctheilt in dcn "Annales des ponts et chaussees 
1863", l. Sem. S. 181, ist der Ausdehnungskoeffizient für PortIand­
Cement-Beton 0,0000137 bis 0,0000148 bei 10 WärrnewechseI. Für 
Eisendraht ist derselbe bekanntlich 0,000014:5. Die Wärmeaus­
dehnung (I es Cementbetons uml (les Eisens ist aho gleich gross. 
Das Bekanntwerden dieser .I\1itlhcilung*) aus jenen Annalen wird genügen, 
alle Bedenken gegen die Beständigkeit der Cement - Eisen -Verbindung in 
Feuer und Frost zu beseitigen , nachdem das hinten beigedruckte Breslauer 
Protokoll die Richtigkeit der BOLlniceau'schen Versuche in diesem Punkt 
bestätigt hat. 

Vortheile der Bauweise in Cement auf Eisen. 

In dem bisher Erörterten glauben \"ir bereits den Nachweis geliefert 
zu haben, dass in Bezug auf Beständigkeit gegenüber den An­
griffen der Witterung, des Wassers und des Feuers die Mon ier­
Konstruktionen sich mit den besten Ausführungen frühe r er Bau­
weisen werden in Vcrgleich stellen lassen, wenn sie diese nicht 
theilweise noch weit überragen. Da der Cement im Laufe der Zeit bis 
zu natürlichen Grenzen eher an \lViderstandsfähigkeit gewinnt als ver­
licrt und auch das Eisen in der starken Cementhülle gegen aUe anderen 
als statischen Angriffe geschützt, also frei von seinen Mängeln im Feuer 
und im Wasserdunst scine hohen Eigenschaften voll und dauernd zur 

' ) \ 'ergl. auch " H andbuch der J\rchil cc lur ", Ill. '1'h ., 1. ßd. 



9 

Geltung zu bringen \'crmag, so kann man ohne reclamesüchtige Ueber­
treibung Bauten in Ccment und Eisen nennen, wie l\lonier sie ncnnl: 
"unveränderlich", 50 dass den l,onslruktionen nach seinem System bei 
sorgsamer Ausführung eine monumentale Dauer zweifellos in Aus­
sicht gestelll werden darf. 

In allen Bauten mil massiven Zwischendecken und Treppen ist die 2. Grosse 

Beanspruchung der tragenden Wände und Stützen, bei Konstruktionen Tr~gfä~igkeit 
. S' d E' I j' B 1 d T .. j I d' bel germgem 
In tem un Isen auc 1 lle e astung er räger, grosser l urc 1 Je Eigengewicht. 

Eigenlast der gen. Bautheile als durch die aufzunehmende Nutzlast. Sicht 
man von der Bauweise in vVellblech ab, weil dieses durch Rost leicht 
zerstörbare l\laterial in geschlossenen Räulllen dem Feuer nicht wider-
steht und zerstörend auf seine Stützen wirkt, sobald es nicht gegen die 
\Virkung hoher \'Värmegrade durch sichere Verkleidungen dauernd ge-
schützt ist, so erfordern alle tragenden Theile nach der bisherigen Kon­
struktions\\'eise Abmessungen, die zur Nulzlast eines Bauwerkes in keinem 
günstigen Verhältniss stehen. Die todle Last spielt eben die Hauptrolle 
in jedem massiven Bauwerk. 

Demgegenüber zeigen die nachfolgend veröffentlichten Belastungs­
proben in allen Beispielen, die dabei das System l\Ionier geliefert hat, eine 
aussergewühnliche Tragfähigkeit bei Stärken und einem Eigengewicht, die 
bei der gleichen statischen Leistungsfähigkcit nur VOIll Eisen nicht über­
schritten werden. Aber je kostbarer die Schätze der Kunst und \Vissen­
schaft geworden sind, die unsere heutigen Gebäude bergen sollen, und 
je zahlreicher die l\Ienschenmengen sind, die das moderne Leben in ge­
schlossenen Bauten zusammenführt, um so mehr entwickeln sich auch 
die Ansprüche an die vvirkliche Feuerbestündigkeit unserer Gebäude. Und 
die Erfahrungen und Bestimmungen der Berliner Baupolizei über Eisen­
konstruktionen, neuere Theaterbrämle, wie der in Szegedin (cfr. Deutsche 
Bauzeitung 11:)85 S. ~(8) und probeweise der unten näher beschriebene 
Versuch in Nippes (Köln er Vorstadt) lassen die statisch vorzüglichen 
Eigenschaften des Eisens nach dieser Richtung hin so sehr zurücktreten, 
dass man immer mehr davon abkommt, dass ungeschützte Eisen in ab­
geschlossenen Bauwerken für feuersicher zu halten. 

l\Iithin wird man nicht anstehen, dort, wo die Brandgelährlich­
keit besondere Rücksicht verlangt, den l\Ionierkonstruktionen 
auch vor denen in reinem Eisen den Vorzug zu geben. 

Zum Vergleich aber mit reinen Betongewölben , die wiederholte Er­
schütterungen und Stösse sowie nicht in Rechnung gezogene einseitige 
Lasten, z. B. in Brandfäiien, nicht sicher genug aushalten, verweisen wir 
am besten auf die Belastungsproben 1--+ der Berliner Versuchsresultate 
LInd auf die Erklärungen des Breslauer Protokolls über "Zerstörung der 
Cementsubstanz durch Stösse." Dementsprechend sind auch die ;"Ionier­
wände überall da zu empfehlen, \\'0 bei Brandunfällen die Befürchtung 
nahe liegt, dass leichtere Konstruktionen - seien es Schwemmstein-
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mauern oder ausgespannte Drahtmörtelwände - von herabstürzenden 
brennenden Gegenständen durchgeschlagen werden. 

Dazu muss erwähnt werden, dass eine Ionierwand, die, oben und 
unten frei, ohne Verbindullg mit Decke und Fussboden, z\\'ischen zwei 
.-\unagern von 3,;)() m Entfernung hergestellt war, eine Probebelastung 
\'on I () (K K) kg trug, ohne eine loth- oder wagerechte Veränderung (Aus­
hauchung) zu zeigen, selbst nachdem Schlitze hineingehauen waren, in 
der Absicht, die Standfestigkeit auch der beschädigten Wand zu zeigen. 

Die rationelle Verwendbarkeit der I\lonier-Konstruktionen in Gegenden, 
die von Erdbeben heimgesucht sind, mag hier nur Andeutung finden, 
ebenso wie ihre hohe Brauchbarkeit für Festungsbauten. 

'\lit der Leichtigkeit und hohen Belastungsfähigkeit in unmittel­
barem Zusammenhang steht der weitere Vorzug des Systems: die geringe 
Konstruktionshöhe der Monierdecken und die geringe Stärke selbst 
solcher Wände 1 die nicht zwischen anderen gerade ausgespannt oder 
eingehängt werden können, sondern sich winklig fortsetzen sollen. 
Bei beschränktem Raum in Grundriss und Höhe sind dies Vortheile 
des Systems, die sich geradezu in Reichsmark und Pfennigen aus­
drücken lassen. 

4. Ersparniss Ein anderer \ ' ortheil ähnlicher Art ist das Ausbleiben des Seiten-
an Wider- schubs bei bogenförmigen Konstruktionen, sobald der - im Vergleich 

lagern und zu Steingewölben - rasch zu einem l\!onolith erhärtende Cementmörtel 
Veranke- . V" E' . F I ' . T b 11 rungen. 1m erelll mIt dem IsengeJ1echt eile un <tlOn ellles räger a zens 

übernommen. So sind I\Jonicr-Kappen und -Bögen noch weit mehr als 
reine Betongewölbe ganz wie gebogene Platten, lI'ie ., Kappen" auf dem 
bedeckten Raum im volksthümlichsten Sinne anzusehen. Voraussetzung 
ist freilich dabei, dass die Auflast und Bogenstärke in einem Verhältniss 
bleiben, bei dem an keiner Stelle merkbare Aenderungen in der Bogen­
linie eintreten. 

Die besonderen Vorzüge der Kuppelgewölbe nach dem System 
I\Jonier in Rücksicht auf Gewölbeschub soll in dem Kapitel über "Monier­
gewö lbe" noch naher behandelt werden. 

Hier soll zunächst nur darauf hingewiesen "werden, dass die unter 
Umständen ohne Schub auskommenden Monier-Kappen die Anwendung 
geringerer tragender Wandstärken bezw. das Weglassen schubauf­
nehmender Hilfskonstruktionen ermöglichen. 

5. Schnellig- Gewöhnlicher Kalkmörtel und einfaches Luftmörtel-I\Iauerwerk -
k~it der Aus- besonders in starken vVänden, welche die Luft mit ihrer Kohlensäure 
fuhrung ohne .. I' I d I d . h" I k I' I I d' Schädi un spar LC ler urc 1 nngt - er arten Je -annt LC 1 so angsam, ass eLl1e 

de; g hastige Bauweise, \'orzeitiges Ausrüsten der Gell'ölbe und ungebührlich 
Solidität. schneller Verputz neuer l\lauem die Solidität eines Bauwerks auf das 
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Aergste schädigen würden. Dazu kommt, dass an betriebsreichen Orten 
die rentenschluckende Langsamkeit der Bauausführungen für die Ge­
schäftswelt schwer ins Gewicht fällt, dass die Bauthätigkeit deshalb auch 
während des \Vinters womöglich nur dann unterbrochen wird, wenn ein 
'l'Veitermauern trotz aller Schutzmiltel gegen Frost sich von· selbst \'er­
bietet. Sobald die grössere Kostspieligkeit des Cementmörtels gegenüber 
dem gewöhnlichen Bindematerial sicher aufgehoben wird durch die Er­
sparung kostspieliger Zeit, greift der rechnende Unternehmer auch jetzt 
bereits zum Cement. Es ist bekannt, dass -+- 5 Tage alte gute Portland­
cementmörtel durch Frost keinen Schaden mehr nehmen, dass im Gegen­
theil in kühler Jahreszeit angefertigte Cementkörper durch"veg fester als 
die im Sommer gefertigten werden. Dies erklärt sich dadurch, dass jenen 
das zur Erhärtung nöthige Wasser durch die weniger durstige Luft nicht 
entzogen wird, und in Folge dessen der Erhärtungsprozess ungestört vor 
sich gehen kann. 

Ist schon die schnelle und gute Erhärtung des Cementmörtels und 
Cementbetons zu jeder Zeit ein ge wichtiger Vorzug, so wird es leicht 
begreiflich, welche Vorzüge in dieser Hinsicht erst recht die Monier'sche 
Bauweise bietet. In Folge der geringen erforderlichen Stärken geht die 
Erhärtung in der ganzen Dicke weit schneller vor sich als bei dick­
wandigen Betonkörpern, die noch lange nach ihrer Herstellung unlieb­
same Ausscheidungen zeigen. So wird also die Mehrarbeit des Flechtens 
von Eisen reichlich wettgemacht durch die schnellere Benutzungsfähigkeit 
eines Bauwerkes in Eisen und Cement. 

Fasst man die bisher erörterten Vorzüge des Systems zusammen, 6. Bil ligkeit 

so folgt daraus die verhältnissmässige Billigkeit dieser Bauweise von selbst, d~r Bauweise 

auch wenn die Herstellungskosten in der Vergleichsrechnung sich höher IndceE~e nt 
un Isen. 

stellen sollten, als bei weniger haltbaren massigeren und zeitraubenderen 
I"::onstruktionen. 

Bei Ausführungen ganzer Bauwerke in einheitlicher 'l'Veise, bei 
Gasometer- und \Vasserbehältern grossen Umfanges, zeigt es sich am 
ehesten, wie kostspielig die Ausführung in dicken l\Tauern gegenüber der 
l\Ionier'schen IIerstellungsweise ist. Die Kostspieligkeit, so massige Bau­
werke auf schlechtem Boden zu gründen, hat in Frankreich immer mehr 
zur Herstellung von Gasometerbehältern in der Cement-Eisen-Konstruktion 
geführt, und auch in Deutsch land hat man es vorgezogen, schadhafte 
Wasserbehälter lieber durch Einlage eines Moniermantels als durch um­
ständliche Ausbesserungen des l\lauerwerks zu repariren. 

Aber auch bei Wohngebäuden, in denen gewöhnlich die volle 
Leistungsfähigkeit der I\Ionier- Konstruktionen sich nicht geltend machen 
kann, weil die freien Spannweiten nur mässige sind unQ die Rücksichten 
auf geringe l lerstellungskosten diejenigen auf spätere Reparaturersparnisse 
und dauernde l'<entabilit~it oft mehr überwiegen, als es zu rechtfel-tigen 
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ist, ergeben sich Ersparnisse in der .\usführung durch Anwendung \'on 
Bautheilen in Cement um Eisen. 

Zum Nachweis soll eine Vcrgleichsl'echuuug zwischen den reinen 
llerstellungskosten verschiedener Konslruktionsarten hier vorgenommen 
werden. Es wird damit am Einfachsten das bisher Gesagte verdeutlicht, 
Neues vermerkt, das sich ohne Störung des Zusammenhanges nicht an­
führen liess, und endlich die Art und Weise angedeutet, in der später 
yergleichende Kostenberechnungen in weiterem Umfange zusammengebracht 
und der Fachwelt zur handlichen Benutzung übergeben 'werden sollen. 

Vorläufig seien die gewäh lten Beispiele in Bezug gebracht zu den 
Versuchs - Objekten der amtlichen Belastungsproben, wei l die hinten bei­
gedruckten Protokolle und Berichte zugleich flir statische Vergleiche eine 
sichere und einfache Kontroie abgeben. 

Das ers te Versuchs- Objekt der Berliner Belastungsproben vom 
23 , Februar 1886 bezieht sich auf die bogenförmige Ueberdeckung einer 
freien Weite von +,:1 m. 

Eine Ziegelsteinkappe \'on +,50 m Spannweite würde allein für 
die gewöhnliche in Wohnhäusern vorkommende Au lJ ast eine Stärke von 
1 Stein und ein Widerlager von durchschnittlich 31/2 Stein haben müssen. 
Das Gewicht der Kappe würde also ohne die llothwendige Hintermauerung 
schon 4:16 kg/qm im Bogen gemessen betragen. In diesem Gewicht ist 
das der nothwendigen Hintermauerung nicht enthalten, weil auch die 
l\Ionierkappe zur Autbringung des fussbodens zu hinterfüllen wäre. Die 
Konstruklionshöhe von der Kämpferebene bis zur Scheitelobernäche der 
Ziegelkappe ist mindestens auf 1/8 . ..j',5U + (),25 = U,HO manzunehmen, 

Dagegen betrug das Eigenge\\'icht der zuerst erprobten Monier­
kal}pe für +,50 Spannweite 111 kg/qm, die Konstruktionshöhe in den 
gleichen Grenzen 0,+5 m. Dabei nahm dieselbe auf 1,35 Cim eine ein­
sei t i ge Last von 1646 kg auf bis zum Eintritt der ersten merkbaren 
Durchbiegung , trug also auf den ljlll ~~:: = rund 1200 kg einseitige Last. 

Diese grosse Tragfähigkeit, die für gewöhnliche Wohnräume nicht 
beansprucht wird, resultirt aus Stärken der Cementdecke und des Eisen­
gerippes , welche für den vorliegenden Zweck das erforderliche l\laass 
weit überschreiten. Um aber an dieser Stelle den Gang de r Besprechung 
nicht noch durch eingehende statische Berechnung der Monierkonstruk­
tionen zu hemmen, soll einfach an der Hand der amtlichen Belastungs­
Proben eine vergleichende Kostenberechnung bei den genannnten Ab­
messungen für den Fall aufgestellt werden, dass die Kappen etwa den 
Berliner Bauverhältnissen entsprechend in dem Kellergeschoss eines 
meh retagigen Wohnhauses auszuführen w~iren, dass also wenigstens 
an einer Se ite die Wandstärke von 31/2 Stein schon an und für sich 
bedingt wäre durch die Auf1ast der Umfassungsmauern. Dabei kommt 
ferner der Ziegelstein kappe zu gut, dass für hohe Lehrgerüste und den 
schwereren l\1aterialientransport nach höher gelegenen Stockwerken keine 
l\:ostenerhlihung in l\ nsatz gebracht \\'ird. Im Uebrigen wird die 13erec:h-
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nung dcr --I-,:)() m weiten Kappcn für I m Ticfe durchgeführt. Die Höhc 
der Kämpfercbene über Kellerfussboden wird auf :2,2 mangenommen, 
sodass für die Ziegelkappe eine Höhe von 3,0 m zwischen Fussboden­
und Scheitel- Oberflächc des Gcwölbes nöthig wird, während die Ueber­
deckung durch eine l\fonierkappc nur :!,f);, m Höhe der Umfassungs­
mauern erfordert. 

Für die Preiszusammenstellung ist das Jahrbuch dcr Baupreise Berlins, 
jüngste Ausgabc, und die im "Deutschen Baugewerks-BIatt" Jahrgang WH7 
No. --I- begonncne Kostenvergleichung benutzt. Darnach sctzt sich der 
Preis für die Konstruktion in Ziegeln zusammcn aus: 

I. i\laurermaterialicn für -~,;,() qm gewöhnliches Kappengewölbe , in 
der Ebene gemessen, 1 Stein stark, ohne \' erstärkungsgurte, ein­
schliesslich dcr Hintermauerung bis auf 2/3 der Pfeilhöhe : 
--1-,50. l,--I-U = O,()3(), Tausend Ziegel a 36 i\L 22,6R i\l. 
--I-,5(). 1,8()=H,In, hl Kalkmörtel ;\ 0,92 i\l.. 7,-1-;) 

') Arbeitslohn einschl. Vorhalten der Lehrgerüste --I-,5U qm 
1 Stein starke Kappe in grossen Flächen :!,20 lVI. 

Zusammen: Hel·stellung der Kappe 

3 . Mehrhöhe der Umfassungsmauern 
2 . 0,35 . (),90 . 1,0 = 0,63 cbm Ziegelmauerwerk. 

Material: 
0,63 . 0,-1-00 Tausend Ziegel 1:1. 36 i\I. . 
0,63 . 3,60 hl Kalkmörtel a 0,92 M. 
Dabei Verputz nicht gerechnet. 
Arbeitslohn fLir den cbm volle Wand 0,63 . 3,00 = 

+. Mehraushub an Erdboden: 
4,5 . 0,35 = 1,58 cbm auszuheben und zu verkarren 

9,90 -
--1-0,03 i\I. 

9,00 -
2,27 

1,90 -

0,67 M/cbm 1,05 -
Zusammen: Ausf'iibrung in Ziegeln 54:,25 M. 

Weitaus gebräuchlicher ist heute - mit Rücksicht auf die Ersparung 
an Widerlagern und grössere Billigkeit im Allgemeinen - die Ueber­
deckung eines --1-,50 m weiten Raumes mit 3 Kappen in 1/2 Stein-Stärke 
von 1,50 m Spannweite auf 2 zwischengelegten I-Trägern. 

Es soll auch diese Konstruktionsart für einen Raum von mittleren 
Abmessungen, beispielsweise für 5,0 m BIicktiefe in Vergleich gestellt 
werden, um für die I -Träger nicht einmal aussergewöhnliche Eisen­
gewichte zu erhalten. 

Bei 5 m Freilänge haben die 1,50 m von einander entfernten Kappen­
träger an der gewöhnlichen Nutzlast von 200 kg/qm und an dem Kon­
struktionsgewicht von --I-I)() kg/qm zu tragen: 



~),() . I ';l() . 6,0) = ~ 50) kg 
5CXl. -\. 5(x) 

Erforderlich W = - --- = 375 
H. 750 

Zu verwenden Normal-Prom No. 26, Gewicht. -\.1 ,9 kg/qm 
Davon nothwendig: 

~ . J,50 . -\.1,9 = 4() 1 kg a 0,21 i\t einschliesslich Unterlags-
platten, Verlegen lind Anstrich . 96,8 1 1\1. 

Maurermaterialien für 3 Kappengewölbe von 1/2 Stein 
Stärke bei J ,:SO m Spannweile im Einzelnen, auf 5.0 Ifde m 
herechnet: 

4,~)() . 72 . 5,() = 1,62 Tausend Ziegel a 3ti 1\1. 
~,:)O . 9~ . ~l,() = :.:!( ),7<) hl Kalkmörtel a (),92 1\1. 

Arbeitslohn für -\.,5() . 5,() = 22,~) qm 1/2 Stein starke 
Kappenge\l'ölbe z\\'ischen eisernen Trägern, a qm im Gro sen 
1,3:) 1\1. 

58,32 -
19/1-\. -

30,38 -

Zqsammen: 5 Jfde 111 Ziegelkappen auf Trägern 20-\.,55 M. 
Ergiebt für 1 Ifd. m Ziegelkappe auf rrrägern 40,91 M. 

Das Eigengewicht der Konstruktion be-
trägt an Eisen (siehe vorn) . 461 kg 

Gewicht der Ziegelkappen, in der Wölbung ge-
messen, ohne die Hintermauerung 3 . 1,60 . 5,0 . 2,08 = 4992 -

Zusammen bei 22,5 qm Grundfläche 5453 kg 
Oder auf den qm Grundf1äche 2-\.2 -

Davon ist Eigengewicht der Ziegelkappe 222 -

Dagegen: 
Eigengewicht der Mon i e I' kap pein WölbLUlg 

gemessen, 4,65 . 111 = 516 kg für den Jfd. m, d. 1. 

fd G df1"h 516 11-au en qm run ac e 4,5 = ,) -

Die Konstruktionshöhe ist bei beiden Au führungs­
arten, in Ziegelkappen auf Trägern und nach 1\Ionier als eine 
einzige Kappe, gleich zu setzen, da bei der für Monierkonstruk­
tionen geringfügigen Nutz-Belastung von 200 kg/qm die Höhe 
von 0,33 m zwischen Kämpferebene und Scheitel ausreicht. 

Der Preis für die :Monierkonstl'uktion stellt sich für 
die Spannweite von 4,50 m und die Nutzlast von 2(X) kg/ qm 
auf 8.n M/qm im Stadtkreis Rerlin, also für den lfd. m auf 36,00 1\1. 

Wesentlich gün tiger noch für die Cement-Eisen-Ausführung gestaltet 
sich der Vergleich mit anderen massiven Konstruktionen, wenn für die 
Monier-Decke eine Form gewählt wird, bei welcher der Cement-Fuss­
boden zugleich einen mitfunktionirenden Theil des tragenden Systems 
ausmacht. 
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Eine ::;olchc Kunstruktion zeigt da::; 7. \' ersuch::;-Objekt ucr Berliner 
Belatungsproben. Die Fu::;sbodenplatte aus Cement auf Eisengerippc 
zwischen EndauAagern von 3':ln m Entfernung wird unterfangen durch 
bogenförmige Streben, die mit der Fussbodenplatte in eine abgeflachte 
Kappe verlaufen. 

Da sich die erste merkbare Du rchbiegung erst nach einer ein-
273() / 

seitigen Belastung \'on ';-5() )" = 130) kg qm zeigte, so leistet jene 
->, . ( ,')() 

Form selbst bei der Spannweite von 
4,50 111 

statisch nicht ",eniger als eine )(onstruktion aus lh Stein starken Ziegel­
kappen auf z\\'ischengelegten Trngern. - Aber selbst abgesehen von 
grossen I\'utzlasten, empfiehlt sich der abgefangene Monierfussboden da 
überall \"on seIhst, \\'0 massi\'e Fuss!Jöden vor Holzbelag den Vorzug 
verdienen, \Nie in l-:::orridorcn, l(üchen, Lagerräumen und wo immer sonst 
noch, weil ein Estrich auf Ziegelsteinen wegen der verschiedenen Porosität 
und . \ ustrocknung beider ;\ laterialien sich niemals so dauerhaft erweisen 
\\'ird, wie ein Cement- oder Terrazzo-Estrich auf Cementunterboden. 

Ausserdem kostet unter den gleichen Beuingungen wie oben ein 
unterfangener Monierfllssboden bei -1-,50 m Spannweite im Ifd. m bei 
sauber bearbeiteter FussbodenoberDäche 

4,:)U . 9,5 = 42,75 M. 
Dagegen stellt sich 1 <]m Cementestrich über Ziegelfussboden auf 

:~,UO M., also nach den vorstehenden Kostenberechnungen der lfd. m 
Ziegelkappe incl. Estrich auf -1-0,91 + -I-,5U . 3,0 = 54:,41 M. 

Kommt es darauf an, Decken zu bilden, die z. B. wegen ihrer Lage 
in \Vohngeschossen unten eine ebene Fläche abgeben und gegen Durch­
hörigkeit möglichst gut schützen sollen, so wird man als l\lonierdecke 
ein System wählen, wie es von Herrn Bauinspektor Haesecke im "Central­
blatt der Bauverwaltung" \'om 10. April 1 t!86, S. 1-1-5 veröffentlicht 
worden ist und hier später unter dem Kapitel "Decken" im Zusammen­
hang beschrieben werden soll. 

'ach dem Gesetz, dass der billigste Preis für die gesammte hon­
struktion sich dann ergiebt, wenn die Kosten der Stütze gleich sind den 
hosten der zu unterstützenden Theile, ergiebt sich für die oben gewählte 
Raumtiefe \'on 5,0 m als die günstigste Zwischenweite der Träger ein 
l\laass von 2,0-2,5 m, aber in Anbetracht dessen, dass damit wieder 
die Höhe der abschliessenden \Vände wächst und vor allem die Einschub­
platten eine unhandliche Grösse und Schwere bekommen, empfiehlt es sich 
die Trägerweite auf 1,5-1,7 j m herabzusetzen. Bei einer freien \Veite 
des Raumes \'on 4,50 m werden dabei unter Rücksicht auf die Ent­
lastung der Fenstersturze 2 Triiger erforderlich werden, \'on denen jeder 
1,5 . 5,0 (:.!OO + 16<)) + 5,0 . 30 = :!85U kg zu tragen hal. E~ ist dem­
nach zu \'crwenden Normal-Profil No. :! 1 mit einem Eigengewicht \'on 
2tl,5 kgl m. 
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Davun erforderl ich :2 . :-l,~) . 2H,;) = J 14 kg a (1,21 M. = 6!\9-1- M. 
Es koslet der Monierfussboden auf Eisenbalken mit Ein­

schubplatten für gewöhnliche Belastung in Berlin, einschliessli ch 
der sauberen Bearbeitung des Fussbodens 12,()() M., also im 
Ganzen 22,5 qm = . 27U,OO -

Zusammen mit den eisernen Trägern 335,9-\.. M. 
d. i. der qm Einschubdecke in allem 14,93 -

Für \ \' uhnr;iume würde ein Belag mit Linoleum auf Papp­
unterlage erforderlich sein. Derselbe stellt sich für einfarhigen 
Belag fertig verlegt auf 3,20 i\I/qm. Da die saubere Bear­
beilung des Cementfussbodens damit überflüssig wird und 
der Betrag sich somit um 1 Thl/qm ermiissigt, würde der ljm 
doppelte Monierdccke für Wohnraume sich auf 13,93 + 3,2() M. 
stellen = 

In Rücksicht auf etwa gleiche Tauglichkeit w;ire der 
duppellen Monierdecke gegenüberzustellen die Deckenbildung 
allS Ziegelkappen auf Trägern, versehen mit Drahtmörtelputz 
zur Bildung einer ebenen Deckenfläche und einem Cement­
estrich als Fussboden . Nach der vorangegangenen Berechnung 
kostet der lfd. meines 4,50 111 weiten Raumes Ziegelkappen 
einschliesslich Träger und Cementestrich 5-1-,-1-1 M. Also 
1 qm = 12,09 M. Dazu Drahtmörtelputz 4,:-1() M/qm, ergiebt: 
1 qm ebene Ziegeldecke mit nacktem Estrich 
Desgleichen mit Linol eum-Bekleidung . 

17,13 -

16,59 -
18,79 -

7. Hygieini- Jenen Konstruktionen gegenüber kostet die übliche 110lzbalkendecke 
scher Vorzug allerdings weniger. Allen Deckenbildungen aber mit Verwendu ng von 
der Monier- Holz zwischen und auf Füllmaterialien , die dem Hausschwamm und 
Decken und 1(· .. E· 
Fussböden. anderen rankheltserregern zur gedeihlIchen ntwlcklung ein nahrungs-

reiches Feld liefern, ist von Aerzten und Technikern immer grössere Ab­
neigung entgegengebracht worden, seit der Privatdozent für experimentelle 
Hygiene, Herr Dr. R. Emmerich zu Leipzig, in der "Zeitschrift für Biologie", 
Bd. 13 Heft 2 und im Anschluss daran die "Deutsche Bauzeitung" im 
Jahrgang 1883 auf diesen Punkt der Haushygiene aufmerksam gemacht 
haben. In dem letzteren Fachblatt (Jahrgang 1886, S. 3-6) erörtert 
ferner Herr Architekt 'vV. Wagner in seinem Aufsatz: "Cement- und 
Schlacken-Betondecken. Eine hygienische Zeitfrage" die Dr. RecJmagel'schen 
Untersuchungen über die Bewegung der Luft in Wohnraumen und die 
Durchlässigkeit ihrer Mauern und Decken . Er weist darauf hin, dass der 
starkste nach auswarts gerichtete Druck durch die Decke hinaus statt­
findet und dass die grössere Sterblichkeit der Bewohner von Kellern, Erd­
geschossen und hohen Obergeschossen gegen diejenigen der mittleren 
Stockwerke theilwcise veranlasst wird durch die Durchlassigkeit der Fuss­
böden gegen Grundluft und die Ausdünstungen der unteren Nachbaren. 
Auch im "Centralblatt der Bauverwaltung" vom 3. April JI186 geht Herr 
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Bauinspektor Haesecke die Nachtheile durch, \I'elche die bisher am meisten 

übliche Deckenkonstruktion in gesundheitlicher Beziehung mit s ich bringt. 
Um den Lesern das Nachschlagen zu ersparen, soll das Hierhergehörige 

deshalb jenem Aufsatz entnommen :,'erden, 

E.s heisst dort: 
,,(fillCll bel' [cf)lUiidjftcll 1l31111!te 6ei 111l[erCIt ~ocf)6rllltCll bilbet 

OffCIl6(H bo~ ~of3qC(JiiIf mit belll (Iill[ll)lI6 rtIt~ lIlcl1lqe(l)oftellt 
~)of61l1ateriol, bel' Oll':; \Bnll[cf)Htt, <0rt1lb ober 51:oof~n[cf)c (Jc[tc[)ell ~ 

ben ~(\(\:ifül[llltq lIllb bellt qCluöl)lllicf)C1l S3oföfllf36obcn mit ben 
l111rtll':;6Iei(1Iill)rtl flcilll'rcn ober qrlißcrell \")-lIqen", 

~of:l 6ei bm [ollftinell ~ort[cfJrittm im 1S1l1tluc[en Illlb bon 
<0treliw, bie eill3clmll iBolltl)eifc in 9Hotcrlnl Hilb ~(rbeit immer 
qebienemr Hilb [üllbcr ßll neftoltm, bie[e ,\)013bcITl'll tro13 if)nT 
qrof3ell 9)(iillßcl 1100) immcr foft nll>:\[cf)lief31icf) ollgclurnbct lUerben, 
lllOß m6en tnll[l'llbjiif)riqcr lle6erfirfcnmq bel' ~if(iqfeit ber[cf6en 
1mb bel' Beicf)tiqfl'it 5113tt[cf)rei6cn [ein, fie in jUer6illblllln mit bellt 
1lIl1t eillll10( fnft HlIUCrllteibficf)CIl S;5of3fllf3(loben IJCr6ll[tcffell, ~06ri 
fillb beren 9JIil1lqcl in llCllmr 3eit nllr lIOll) gröf3er gc\Uorbeu, 
~ie ollf bo~ ßerinqfte 9JIno[3 6e[cf)1'iillfte \Boffl'll[tilrfe oernllfo[3t 
6ei ge\Uöl)lIficf)cn \Bclnfttlllqcn <0cf)1U1111fttllqCll IIllb bOllcrnbe ~llnl) ~ 
6ieqllllqell, IUcfcf)c in )Ber6illbllllq mit bellt <0cQ\Uillben bc~ ~of6e"" 
Stiffe in \.ßttJ; llllb <0tmf l)cruolTlIfCll, ~llrcf)[)öriqfcit luie \")-ellcr~ 
gcföf)rficf)feit f)o6en mit bellt jcJ3t nlb:;[cf)fief3fio) ollgclllenbrtrn 
f)of6cn 5ffiinbcl60bCll 311qcnolltll1l'll Illlb bie lBerniillqfid)feit illfo(qc 
llOlljJiillfllif3 Hilb <0cf)lt1l11ll11lbilbllIlß ift 6l'i ber Eicf)lldfiqfcit, mit 
ber je!,l! ße6011t wirb, lIllb ber 1Bcnucllbllllq VOll jllligellt frilcf)cllt 
.s.;lof3e Cllt[d)iebm qclUocf)[cn. SDic 9JWtf)cilllnqell über bm S;501l ~~ 
Icf)lUnmlll, ll1cfcf)e bo !O Crclltrnf(Jfott bel' \Bolll1Crlunltllllq ill bie[ellt 
Hllb im oorigm ~ol)rc 6rncf)te, fo[fen luol)( (olim II 0 cf) eincn 
31ucifef bortiGel', bo[3, llllOOf)iillgig llon bel' iYilf[3l'it, bie lliebrigc 
\ßflegc, ll1cfcf)c bcllt ~ollf)ofD jeiJt ßlt 5rfJcif luirb, llllb ber niebrige 
rumb bel' ~(llM01lqllllq llnb Trocren[)cit, mit bem ('\$ in ben \BOll 
qclonqt, ll1Cllll nicf)t oWo[cf)fief3ficf), [0 bocf) f)o II pl[iicf)ficf) , trolj 
oHn [onftigen motfd)rtlllgcn, öll bcm immer ()iillfigmn 
~(llftrctcn be,:; €cf)lt1rt1ll111Cß Wnfof3 gcüm", 

)lCod) (flltbetTlllln ber <0paftpif5e llllb bel' für if)r ®ebrif)en 
erforberficf)en lBor6ebingllngen, [oll1ie il)reß 311\n1lllltenf)nngeß mit 
(fntftef)lmg Illlb mcr6rcitllng qCllliffcr ShOllrl)eitrn wirb 1llon 5 11 ~ 
qeben müffen, bo[3 in jeber 5ffiof)l1l1ltq bel' gCll1öf)1I1icf)c \")-lIf3bobm 
mit [eillCH meiten iYlIqen llllb bel' bnumter 6efinbfirf)eJt ~(tl§fü(flll1q 
eine bel' ntinftigften Eitcffen üifbct für ~(llfnal)1lle unb qcfcgelltficQe 
5ffitld)ert1llg bie[er ffcillftcn BCÜeltlDc[cn, ~1l 6cfferw ~ol)ll1tltgm 
l111b Bcüen"frci[w mirb ürblllllln ltltb Eimtberfeit 51um: bie (\)cfnl)r 
lHTlltinbcrn; lIlOll bente obcr on oicf6e[lld)te üerlfitf)feitrn, Oll 
Eicf)1l1clI, ,lhmtfenf)öll\cr, Wr6l'ibri1ttlllc n[fer ~(rt, mt bir ~\Slll)~ 

111111gcn bel' ll1cniger llCll1ittcftclI )Bolfdloffcl1, llllb lltOIl wirb bic 
2 
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9JUigfiu)fcit, jo Il'ßnf)rfd)eiufiu)fl'it lliu)t in ~(brcbc iteffell fÖUIlCll, 
Dnfj buru) ~(lI\jlullrf, 11l1l'l'iuliu)fcit, 100rglojigfcit lluD ollfiiUinc,:; 
Ci:illtrngen uon Gtl1ltu llllb Gd)lltllt; 13i15frilllc in bie 1lillgCIl 111lb 
1liiiffmatcrio( grfongm, ll1cfcf)c - ob~lCicf)rn uou ben ill fcf.ltmlll 
uidfcicf)t [cf)un uorl)OnbrnClL - llulcr giillftigl'll iillßl'l'eU Umitiinbcn 
i f)rc urrbcrbficf)l' ~irfllllg i111f:lCln fönnen". 

,,;Yiir bie mn6reillmg br~ 111l9c5iefm bilbet SI:lecfc llub irllß' 
bobcn bi,:;f)crigcr Wrt gfeicf)fnff!O eine feljr gecigllCte !btdfe. SI:lic 
Ciulitcf)llng onberer Gcf)iiben burcf) gcfcgmtlill)c,:; Ciinbriugcn 1l0U 
;Ycllcf)tiqfcit in n1lb bllrcf) bie 1)ccfc, fomic bie bnburcf) cinhTtenbe 
~cgiinftigllng uon \Jäll(ui§ llnb Sd)lD0ll1111bilbltng 6l"llltcf)t um 
nngcbcutct oll ll1erben". 

"er,:; [cf)clnt baDer uci bel' immer gröf3cr luerbCllbm ~l'bClttlllTg 
bc{i eri[cu;:; im ~oltluc[en on bel' 3eit, bie ,1)of;)uoffc1l <:uecfcll 
Oll", öffcntficf)cu (\)ebiillbclT, ~crfallllll(llug\Hill1ll1CU, lllcfF' 
ftöcfige1l I.l5rillntgcbi1Hbcn, 1lnlllwtficf) OUU) lW;:; ~[rurit"" Hnb 
\Jn urirrllul1lcn öll lJcruannen. Beiber ift für beftcf)cnbc (\)cbi1llbc 
in ao[ef)onrer 3cit reiHe ~(lI~rcljt Oll einer ~(cubcntltg lJOrfjOllbCll, 
o[(cin für ~HCllbolltCll [offten [duft flei bell gcbnd)ten ~riuClt' 
gdiällben bir Cii)Cll6o(fen,Tlccfen lJorgc[u)ricbcll ll1erbrn". 

In hygienischer Beziehung nun von dem Gesichtspunkt der Luft­
durchWssigkeit und vollkommensten Sauberkeit stehen weder gewölbte 
Decken aus porigen Ziegeln noch die Wellblechdecken mit unvermeidlichen 
Fugen und durchlässiger Gips- oder Kalkmörtel-Verkleidung in gleil:her 
Reihe mit den Betondecken oder gar den ;\Ionier'schen Cement-Eisen-Fuss­
böden, die - am billigsten in einer e inzigen zusammenhängenden 
Fläche an Ort und Stelle gefertigt - für Luft fast undurch­
dringlich sind und vom Reinigungswasser auch nicht das Min­
deste auf lange ansaugen oder gar durchlass en. 

Ueber die "schlechten" Eigenschaften des Cementes und 
die künstlerischen Anforderungen an die Cement-Eisen­

Verbindungen. 

So sehr der Ingenieur die grosse und schnelle Erhärtungsfähigkeit 
des Cementes und seine Widerstandsfähigkeit gegen Wasser schätzt, so 
misstrauisch begegnet der Architekt diesem noch verhältnissmässig neuen 
Baumaterial, weil manche bisher gemachten Erfahrungen Schlechtes über 
den Cement zu Tage gefördert haben. Es wird hier vorausgesetzt, dass 
man es zur Zeit nur noch mit einem l\faterial VOn so erprobter Beschaffen­
heit zu thun hat , wie es erfahrene Faurikanten heute mit aller Sicherheit 
herzustellen im Stande sind. Es sollen also die Mängel zweifelhafter 
Fabrikate nicht berührt werden. Auch soll nicht weiter erörtert werden, 
ob überall , \\0 der Cement sich als heimtückisches Bindemittel für T lau-
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